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      Verrat sitzt tief in der Mafia, und wer entkommen oder Geheimnisse ausplaudern will, riskiert, dass auch Blut fließt.

      Luca würde alles tun, um seine Familie zu schützen…

      Selbst wenn er Harper Geheimnisse verschweigen muss,

      Denn das gefährlichste Geheimnis könnte ihn hinter Gitter bringen…

      Für die Mafia zu arbeiten ist nicht nur tödlich, sondern auch kriminell.

      Liam und Bristol haben eine stürmische Vergangenheit…

      Sie hassen sich.

      Und ihr erstes Date ist da keine Ausnahme.

      Doch dieser unverkennbare Funke ist immer noch da…

      Obwohl sie verschiedene Universitäten besuchen, laufen sie sich über den Weg, und wenn das passiert…

      Liam hat die Chance, Bristols Held zu werden – oder der Bösewicht in ihrer Geschichte.

      Als Sohn der Mafia – welchen Weg wählt er?
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      Harper

      Eigentlich stand heute nicht auf dem Plan, dass ich in eine Polizeiwache in Breckenridge spaziere. Aber Pläne ändern sich, vor allem, wenn einem Beweise in die Hände fallen.

      Der Beweis: ein Plüschdrache, aufgeschlitzt und mit irgendeiner Waffe, vermutlich einem Messer, durchstochen.

      Er ist identisch mit Zekes Lieblingskuscheltier, und doch tröstet es mich ein wenig, dass es nicht seiner ist.

      Der Mann hinter dem Tresen ist Mitte fünfzig. Sein Blick trifft Zekes Augen, und er schenkt meinem Sohn ein warmes, freundliches Lächeln. Mir nickt er höflich zu. „Kann ich Ihnen helfen?“

      „Ich möchte eine Entführung melden.“

      Er wirft einen Blick auf meinen Sohn.

      „Nicht ihn. Er gehört zu mir. Es geht um einen anderen kleinen Jungen, Rylan Matthews.“

      Seine Augen weiten sich ein wenig.

      Der Name ist seit Monaten nicht mehr in den Nachrichten, aber damals ging er durch sämtliche Schlagzeilen, als man ihn und seine Familie nach einer Explosion für tot hielt.

      „Nehmen Sie bitte Platz. Gleich kommt jemand zu Ihnen.“

      Aus fünf Minuten werden zehn, dann kommt ein Mann in schwarzer Stoffhose und weißem Hemd auf uns zu. „Entschuldigen Sie, wie war noch gleich Ihr Name?“

      „Ehrlich gesagt möchte ich meinen Namen ungern nennen“, sage ich und mustere ihn.

      „Zeke.“ Mein Kleiner lächelt und bietet fröhlich seinen Namen an.

      Scheiße.

      Zeke mitzubringen, ist vielleicht nicht mein bester Plan. Der Junge könnte glatt jedem erzählen, was ich getan habe. Und das setzt voraus, dass ich überhaupt nach Hause fahre. Also, in das Haus der Riccis.

      Mir dreht sich der Magen um.

      Wenn ich nicht nach Hause fahre, macht Luca sich Sorgen, und schließlich habe ich sein Auto…

      „Ich bin mir nicht sicher, ob ich das alles zu Ende gedacht habe.“ Ich stehe auf, und der Mann schenkt mir ein warmes Lächeln. Beruhigend legt er mir eine Hand auf den Arm. „Wollen wir ein Stück laufen und reden? Es gibt eine Spielecke, da kann Zeke sich umschauen, und wir setzen uns kurz zusammen.“

      Seufzend nicke ich. „Okay, ja.“

      Er führt mich durch das Großraumbüro nach rechts, in einen kleinen Bereich mit einem Kindertisch, passenden Stühlchen und zwei Kisten mit Spielzeug an der Wand.

      Zeke stürzt sich begeistert ins Erkunden, während der Mann mir einen der Erwachsenenstühle anbietet.

      „Ich bin Ermittler Morales“, sagt er.

      Ich zwinge ein Lächeln. „Es fällt mir nicht leicht, zu Ihnen zu kommen.“

      „Das glaube ich.“ Der Ermittler lächelt warm und hebt einen Finger, während er von einem nahegelegenen Schreibtisch Stift und Notizblock holt. „Sie haben vorne bei unserem Kollegen den Namen Rylan Matthews erwähnt. Rylan ist der kleine Junge, der letzten Winter bei der Hausexplosion gestorben ist. Aber Sie glauben nicht, dass er tot ist. Sie sprechen von einer Entführung.“

      Ich zeige dem Ermittler den grauen Drachen, den ich mir unter den Arm geklemmt habe. Ganz verborgen ist er nicht, aber er betrachtet ihn neugierig.

      „Der könnte dem Jungen gehört haben. Ich habe ihn in der Nacht vor der Explosion gesehen. Er war in den Händen sehr… gefährlicher Männer. Der Mafia.“

      Sein Blick verengt sich; er schaut erst mich an, dann das Kuscheltier. Er klappt den Block zu und verzieht das Gesicht. „Kannten Sie die Familie Matthews persönlich?“

      „Nein“, flüstere ich mit gerunzelter Stirn.

      „Der kleine Junge, seine Familie, ihre Überreste — man hat sie alle im Brand gefunden. Wenn Sie nicht handfeste Beweise haben, dass das Kind lebt…“ Seine Stimme verklingt.

      „Das hier gehörte ihm. Da bin ich mir sicher.“ Ich halte ihm den Drachen erneut hin. „Warum sonst sollte ein erwachsener Mann so etwas in seinem Büro aufbewahren?“

      Er sagt nichts, blickt auf den Plüschdrachen, unüberzeugt. Er rutscht auf seinem Stuhl hin und her. „Was können Sie mir über die Mafiafamilie sagen, von der Sie gesprochen haben?“

      Ich atme schwer aus und beiße mir auf die Unterlippe. „Der Don heißt Dante Ricci.“

      Morales’ Blick verengt sich, sein Gesicht erstarrt.

      Er hat den Namen schon gehört. Ganz eindeutig huscht Wiedererkennen über seine Züge.

      „Wie kennen Sie Herrn Ricci?“, fragt der Ermittler.

      Mein Blick wandert zu meinem Sohn. „Spielt das eine Rolle?“ Ich reibe mir den Nacken; die Haut kribbelt wie von winzigen Nadeln, die Angst kriecht in mir hoch.

      „Gehen Sie nach Hause. Vergessen Sie, dass Sie diesen Dante je getroffen oder von ihm gehört haben, und lassen Sie die Finger davon. Männer wie er sind gefährlich.“

      „Großartig“, murmele ich, stehe auf und nehme den Plüschdrachen. „Sagen Sie mir was Neues. Komm, Kleiner.“ Ich eile zu Zeke, nehme seine Hand und mache ihm klar, dass wir gehen.

      Auf dem Weg hinaus zum Parkplatz halte ich auf Lucas Wagen zu, als eine Frau nach draußen stürzt. „Entschuldigen Sie!“ Sie jagt mir nach, leicht außer Atem.

      Habe ich etwas liegen lassen? Ich blicke über die Schulter, während ich Zeke in den Kindersitz setze. Diesmal bekomme ich die Schnallen ohne großen Protest zu.

      Die Brünette ist in meinem Alter, vielleicht ein paar Jahre älter, trägt Bleistiftrock und Bluse. In dem Outfit und auf den Absätzen zu rennen, erfordert Mut und Kondition. Ich drehe mich zu ihr um, bleibe aber so stehen, dass mein Rücken zu Zeke zeigt und ich mich zwischen ihn und die Fremde stelle.

      Sie reicht mir eine Visitenkarte. „Ich wollte nicht lauschen. Ich habe mitgehört, wie Sie die Riccis erwähnt haben, und wenn man sein ganzes Leben in Breckenridge lebt, ist es nun wirklich kein Geheimnis, wer sie sind.“

      Ich werfe einen Blick auf den Namen auf der Karte: Eagle Tactical.

      „Eagle Tactical?“ wiederhole ich; die Firma sagt mir nichts.

      „Mein Vater betreibt hier in der Stadt eine Privatdetektei. Sie übernehmen die verschiedensten Sicherheitsaufträge, und bei denen sind Sie am besten aufgehoben. Ich kann Ihnen versichern, sie stopfen sich nicht mit Don Dantes Geld die Taschen. Vielleicht wenden Sie sich an sie.“

      Ich presse die Lippen zusammen und stecke die Karte ein. „Danke, gnädige Frau.“

      Ihre blauen Augen leuchten, und sie lacht. „Gnädige Frau?“ Ihre Nase kräuselt sich. „Ich bin doch noch keine Dreißig!“

      Hitze schießt mir in die Wangen.

      „Ich bin übrigens Izzie.“ Sie streckt mir die Hand hin, um sich richtig vorzustellen.

      „Harper.“ Ich nehme ihre Hand und schüttle sie fest. „Danke für die Visitenkarte. Ich melde mich bei Ihrem Vater.“

      Izzie lächelt. „Bleiben Sie vorsichtig. Sie und Ihr kleiner Junge.“

      „Mama, mir ist langweilig.“ Zeke baumelt mit den Beinen im Kindersitz. Immerhin ist er diesmal angeschnallt.

      Er hat meine Aufmerksamkeit, ich beuge mich hinein und bedecke ihn mit Küssen, bevor ich die hintere Tür schließe.

      „Nochmals danke.“ Ich drehe mich um, doch Izzie ist schon verschwunden und geht zu einem blauen Sedan ein paar Plätze weiter.

      Ich bringe Zeke wie versprochen in den Park und hole ihm auf dem Rückweg ein Eis. Den Plüschdrachen schiebe ich unter den Vordersitz. Hoffentlich sucht niemand danach.

      Zu Dante zurückzufahren fühlt sich nicht richtig an, aber wegbleiben geht nicht; Luca macht sich Sorgen.

      Am Haupteingang steht ein Wachmann am Sicherheitsposten. Als er mich erkennt, öffnet er die Schranke und lässt uns hinein. Ich habe ihn schon ein paarmal über das Gelände streifen sehen, aber seinen Namen kenne ich nicht.

      Auf dem Grundstück sind viele von Dantes Männern unterwegs, die meisten kenne ich nur vom Sehen. Ich könnte nicht alle aufzählen, die für ihn arbeiten.

      Ich parke den Wagen dort, wo ich ihn hergenommen habe, steige aus und öffne hinten die Tür, um Zeke aus dem Sitz zu heben.

      Da fliegt die Haustür auf, und ich schaue hoch: Dante stürmt nach draußen.

      Das Gesicht gerötet, die Stirn in Falten. An Haltung und Auftreten erkenne ich sofort: Er ist stinksauer.

      „Durchsucht den Wagen!“, befiehlt er seinen Männern.

      Zwei Männer kommen hinter ihm her und reißen die Beifahrertür auf.

      „Wonach suchst du?“, frage ich, trage Zeke ins Haus. Er ist vom Schokoeis verschmiert und trägt mehr davon am Körper, als er gegessen hat.

      Dantes Blick verengt sich auf mich.

      Er antwortet nicht.

      „Wir waren im Park und haben Eis geholt.“

      „Bist du unterwegs noch woanders gewesen?“ Dantes Ton tropft vor Gift, und ich versuche, den Atem ruhig zu halten.

      Zeke macht mit dem Mund Sirenengeräusche.

      Dante hebt eine Augenbraue. „Was ist das, Zeke?“

      Zeke wird lauter. „Wir haben Polizeiautos gesehen.“

      Ich setze ein Lächeln auf. „Ja, genau. Unterwegs waren Polizeiautos.“ Vielleicht kann ich so vom kleinen Umweg ablenken. „Ist Luca schon zurück?“

      „Die kümmern sich um eine Sache. Sie sind sicher bald da.“ Dantes Augen verengen sich, und er blickt an mir vorbei zu seinen Männern.

      „Hab’s!“ Einer der Männer angelt den Plüschdrachen unter dem Sitz hervor. Er hebt ihn hoch und präsentiert Dante das ramponierte Kuscheltier.

      „Meins!“, kreischt Zeke. „Gib mir. Gib mir. Mein Drache.“ Als der Drachenkopf nach vorn wackelt, fast abgerissen, schießen ihm Tränen in die Augen.

      Ich beachte Dante nicht, gehe an ihm vorbei auf den Plüschdrachen zu; der Kopf ist jetzt noch weiter eingerissen als vorhin. „Sehen Sie, was Ihre Männer mit Zekes Spielzeug angestellt haben!“ Ich reiße ihn dem größeren Mann aus der Hand, der mich fassungslos anstarrt.

      „Chef?“ Der Soldat blickt von Dante zu mir.

      Ich ignoriere beide und stürme mit dem Plüschdrachen ins Haus.

      Zeke hat einen kompletten Ausraster, schreit und heult wegen seines Lieblingsspielzeugs. Mein Sohn hat keine Ahnung, dass das nicht sein Drache ist, und ich kann ihn schlecht trösten, wenn ich keinen Ärger riskieren will.

      Ich bin eine furchtbare Mutter.

      „Sagen Sie mir, dass Sie ein Nähset haben?“, fahre ich Dante an.

      Er starrt mich an, überrumpelt von meiner Dreistigkeit.

      Ja, ich habe dieses Scheißspielzeug geklaut und tue jetzt so, als wäre es die ganze Zeit Zekes gewesen.

      Ich bin keine verdammte Heilige.

      Zeke scheint zu glauben, es sei seins, also habe ich immerhin einen Punkt auf meiner Seite.

      Mir ist völlig klar, dass es mies ist, Zeke auszunutzen; aber das hier ist die Mafia, und ich habe nicht vor, mich umbringen zu lassen oder in diesem Kellergefängnis zu landen.

      Nova kommt um die Ecke, runzelt die Stirn, als sie den ganzen Aufruhr hört. Sie schaut auf den Plüschdrachen. „Was ist mit Zekes Lieblingskuscheltier passiert?“

      Zum Glück ahnt auch sie nichts davon, dass es ein Ersatz ist.

      „Fragen Sie doch dieses Monster!“ Ich deute auf den Mann, der ihn geholt hat. „Er hat ihm den Kopf abgerissen.“

      Zeke kreischt noch lauter. Die Krokodilstränen sind echt, und mir zerreißt es das Herz, weil er nicht begreift, dass sein Lieblingskuscheltier zu Hause sicher in seinem Bett liegt.

      „Was zum Teufel stimmt mit Ihnen, Simone?“, faucht Nova und stürmt auf ihn zu. „Was für ein krankes Arschloch bringt gern kleine Kinder zum Weinen?“

      Er beißt sich auf die Zunge und schaut zu Dante. „Ich schwöre, ich wollte das Stofftier nicht zerstören. Ich habe nur danach gegriffen; vielleicht hat es sich unter dem Sitz an irgendwas verfangen, als ich es herausgezogen habe.“

      Dante verdreht die Augen und stapft den Flur zu seinem Büro hinunter, schlägt die Tür zu. Die Wände beben, und ich kann endlich wieder atmen.

      Ich trage Zeke ins Spielzimmer und tue mein Möglichstes, ihn zu beruhigen, aber am besten lenken ihn die Spielsachen ab.

      Das Gesicht ist noch fleckig, die Augen glasig; er schnieft wegen der vom Weinen verstopften Nase, aber er beruhigt sich.
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      Luca

      Das Feuergefecht da oben ist verstummt, und ich frage mich unwillkürlich, wer gewonnen hat und wer verloren.

      Wenn es Massimos Leute sind, bin ich in Sekunden tot—in Minuten, wenn ich Pech habe und sie mich leiden lassen.

      Ich rühre mich nicht, lasse niemanden merken, dass ich noch lebe, bevor ich weiß, welche Seite gewonnen hat.

      Unter mir stößt Massimo einen Laut aus. Sein Gesicht ist lädiert, der Körper zerschlagen, aber er lebt—noch.

      „Luca!“ Ashtons Stimme hallt aus der Ferne.

      Mein bester Freund lebt noch.

      Nova bringt mich um, wenn Ashton etwas passiert.

      „Hier unten!“, rufe ich. „Ich hab Massimo!“ Er steckt unter mir fest; mein Gewicht drückt ihn in die Erde, hindert ihn am Abhauen.

      „Von wegen“, knurrt er und stößt mich mit Wucht von sich.

      Ich taumele rückwärts und ramme mir die Rippen an einem Felsen.

      „Verdammtes Arschloch!“, brülle ich, ignoriere das Brennen und werfe mich wieder auf ihn—und sehe im selben Moment die Waffe in seiner Hand aufblitzen.

      Wir ringen um die Pistole, und er löst einen Schuss, der in den Wald fährt. Ich stoße die Waffe ein paar Meter weit weg, greife mir einen Stein und schlage ihm auf die Narbe im Gesicht, dort, wo Ashton ihn vorhin getroffen hat.

      Ich schwöre, der Kerl ist wie eine Katze mit neun Leben.

      Nicht, wenn ich ein Wörtchen mitzureden habe.

      Der Schlag gegen den Kopf haut ihn bewusstlos.

      Er atmet noch—vorerst.

      Blut rinnt ihm über die Augen und die Wange.

      Ich ringe nach Luft; der Schlag in die Brust pocht noch, als Ashton endlich den Berghang herabkommt. „Lebt er noch?“ Ashton nickt zu Massimo, den ich wieder unter mir eingeklemmt habe.

      Ich gehe kein Risiko ein.

      „Er hat einen Puls.“

      „Luca, bist du da unten?“, ruft Halsey zu uns.

      „Ja! Ich hab Massimo festgesetzt, er ist bewusstlos.“

      „Worauf wartest du? Erledige ihn!“, hallt Halseys Stimme durch den Wald.

      Ich sehe zu Ashton. „Das wäre Mord.“

      Ich habe in meinem Leben noch niemanden getötet.

      „Glaubst du, er lässt deine Familie in Ruhe?“, faucht Ashton mich an.

      Er hat recht.

      Massimo macht keine leeren Drohungen.

      Mir ist der Mund trocken, und ich will den Mann töten, der meine Familie bedroht, aber woher weiß ich, dass mit ihm alles endet?

      Schritte knirschen über trockenes Laub und Äste.

      Halsey rutscht ein paar Meter den Hang hinunter, bis er über mir steht, Ashton an seiner Seite.

      „Worauf wartest du? Er hat deine Frau und deinen Sohn bedroht.“ Halseys Augen verengen sich. „Er hat diese Kinder entführt!“, ruft er und zeigt nach oben zum Kamm, wo das alles angefangen hat.

      Ich nehme Ashton die Waffe aus der Hand. Es ist der einzige Weg, sicherzugehen, dass Harper und Zeke in Sicherheit sind—meine Frau und mein Sohn.

      Hitze und Wut schießen mir durch den Körper, als ich das Magazin leere.

      Keine Chance, dass Massimo den Kugelhagel in den Kopf überlebt.

      Halsey lächelt.

      Sein hämisches Grinsen dreht mir den Magen um, und ich steige von Massimo herunter und halte mir den Bauch.

      Ich kotze nicht auf die Leiche.

      Ashton reicht mir die Hand.

      Ich bin voller Blut; es schmiert an den Händen, und mein Hemd ist mit Spritzern verkrustet. Kein schöner Anblick.

      „Wir kümmern uns um die Leiche“, sagt Halsey. „Ashton, bring Luca zurück zum Anwesen.“ Er wirft ihm die Autoschlüssel zu.

      Mein Kopf ist benebelt, die Ereignisse laufen in Dauerschleife. „Was ist mit den Mädchen?“ Mir weiten sich die Augen vor Entsetzen. Wenn wir das für Dante getan haben, damit er sie verkauft, bringe ich meinen Vater eigenhändig um.

      „Wir haben einen Kontakt, der ihnen helfen kann.“

      „Bitte sag mir, dass es nicht die Polizei ist.“ Ashtons Stirn ist in Falten.

      Sorgt er sich um mich, weil ich Massimo getötet habe—weil ich dafür seine Waffe benutzt habe—oder um die anderen Männer, die gefallen sind?

      „Natürlich nicht. Wir haben ein paar Beamte auf unserer Gehaltsliste, aber keine Sorge. Dante nimmt Kontakt zu unserer Quelle auf. Er besorgt den Mädchen neue Identitäten und organisiert ihre sichere Ausreise aus der Stadt.“

      Dante, ein Guter?

      Ich bin nicht sicher, ob ich das glaube.

      Mir schwimmt der Kopf, während Ashton und ich den Berg hinaufsteigen—mühsames Gelände—und wir schließlich den wartenden Wagen erreichen.

      Ich schließe die Augen und versuche, Massimos Drohungen und seinen Tod nicht immer wieder abzuspulen.

      Wie ein schlechter Film, der sich nicht abstellen lässt.

      Die Fahrt verläuft schweigend; er sitzt am Steuer, und irgendwann starre ich nur noch in die Ferne.

      Meine Klamotten müssen verbrannt werden, ebenso wie alle anderen Spuren.

      Als wir das Haus erreichen, wirft Ashton mir einen Blick zu. „Du siehst schlimm aus. Schleich dich rein und geh duschen, bevor es jemand merkt.“

      Ich blicke auf meine Hände. Die Knöchel sind mit geronnenem Blut überzogen. Das Hemd ist widerlich, und ich habe mich nicht einmal im Spiegel gesehen. Kann nicht gut sein.

      Ashton parkt hinten in der Garage, und ich husche durch den Seiteneingang ins Haus. Die Schuhe lasse ich an der Tür stehen—als wäre das das Schlimmste, was ich hier reintrage.

      Ich muss den langen Korridor entlang, um nach oben zu kommen und zu duschen.

      Ich gebe mir verdammt viel Mühe, leise zu sein, aber Harper kriegt mich irgendwie im Vorbeigehen am Spielzimmer ins Auge.

      „Luca?“

      Ich gefriere, rühre mich keinen Millimeter. Wenn ich mich umdrehe und sie ansehe, sieht sie all das Rot, das meine Haut färbt.

      Sie ist schnell, nimmt das Kindergitter mit einem Satz—es war praktisch, als Zeke kleiner war, aber er hat gelernt, es zu überklettern, weil er Harper dabei zugesehen hat.

      Hoffentlich probiert er das jetzt nicht.

      Ich drücke mich an die andere Seite der Wand, sodass sie ganz in den Flur treten muss, um mich zu sehen.

      Harpers Augen weiten sich, der Atem stockt ihr, und sie fährt mit den Fingern über meine Wange und hinunter über die Brust. „Bist du … verletzt?“

      „Es ist nicht mein Blut.“ Ich schüttle den Kopf, will ihr jede Sorge nehmen.

      Ihre Stirn legt sich in Falten, während sie zu mir aufblickt.

      „Mir geht’s gut. Ich … lass mich schnell duschen. Dann reden wir.“

      Ich löse mich von ihr; ich will nicht, dass sie mit Massimos Blut beschmiert ist, und steuere die Treppe an.

      Dantes Bürotür fliegt auf, und er tritt heraus, mustert mich. „Luca. Wenn du sauber bist, will ich kurz mit dir reden.“

      „Natürlich.“ Ich habe nichts anderes erwartet. Er will sicher den Stand der Dinge und die Neuigkeiten zu Massimo.

      Ich gehe nach oben unter die Dusche, und langsam begreife ich, warum der Boden aus Marmor ist. Vielleicht, damit Blut keine Flecken hinterlässt.

      Ich betrete das Bad und verziehe das Gesicht bei dem Anblick der Blutspritzer auf meinen Wangen. Ich ziehe mich aus. Die Klamotten wandern in den Müll; es hat keinen Sinn, das geronnene Blut und den Dreck aus dem Stoff zu kriegen. Ich drehe die Dusche auf und warte, bis das Wasser warm ist, dann trete ich unter den Strahl und spüle Tod und Schmutz von mir.

      Es klopft leise an der Badezimmertür.

      „Besetzt!“ Macht das Rauschen des Wassers nicht klar genug, dass hier schon jemand drin ist?

      Ein kalter Luftzug streift mich, und ich drehe die Dusche heißer.

      „Ich bin’s“, füllt Harpers Stimme den kleinen Raum.

      „Ich bin gleich fertig.“

      Ich schrubbe das sichtbare Blut weg—an Händen, Knöcheln, unter den Nägeln. Ich halte das Gesicht in den Strahl und reibe, in der Hoffnung, die letzten Spuren in den Abfluss zu schicken.

      „Ich habe heute etwas gestohlen.“

      Harpers leise Stimme trifft mich unvorbereitet. Ich ziehe den Duschvorhang ein Stück zur Seite und sehe zu ihr. „Was hast du geklaut?“ Ich kann mir kaum vorstellen, dass Harper je etwas Illegales oder Falsches tut.

      Im Vergleich zu mir ist sie praktisch eine Heilige.

      Harper deutet auf mein Gesicht. „Du hast da noch⁠—“

      Seufzend ziehe ich den Vorhang wieder zu, halte das Gesicht zurück in den Strahl und schrubbe weiter über Wangen und Nase.

      „Willst du meine Hilfe?“

      „Ich hätte meine Frau liebend gern mit unter der Dusche, aber nicht, wenn es hier ein Blutbad ist.“ Ich blicke auf den Boden.

      Das Wasser läuft klar, aber schon der Gedanke dreht mir den Magen um. Ich sehe immer noch Blut, sehe die Spritzer, als die Kugeln in Massimo einschlagen.

      Harper zieht den Duschvorhang zurück; sie hält einen kleinen weißen Waschlappen in der Hand. Sie tränkt ihn unter dem Strahl und wischt mir dann die letzten Blutspuren aus dem Gesicht.

      Ihre Berührung ist warm, fest, tröstlich.

      Es überrascht mich, dass sie nicht davongelaufen ist, nachdem sie mich voller Blut gesehen hat.

      „Willst du darüber reden, was passiert ist?“ Sie tränkt den Waschlappen noch einmal und streift mit der Hand meine Wange.

      „Ich rede lieber über das, was du gestohlen hast. Was war’s—von meinem Vater, oder bist du heute aus dem Haus gegangen?“

      Harper holt Luft. „Hat Dante schon mit dir gesprochen?“

      „Nein.“

      Wovon redet sie?

      Ich ziehe scharf Luft ein, mein Blick hart und drohend. „Was hast du geklaut, Harper?“

      „Es war nichts. Also, fast nichts.“

      „Raus damit“, fauche ich knapp und hart. Ich hasse es, wenn Harper Dinge vor mir verheimlicht.

      „In dem Büro deines Vaters lag ein Stofftier, ein Drache. Der gleiche, den Zeke hat, und er hatte einen Riss in seinem⁠—“

      Ich reiße den Duschvorhang zu.

      „Ich kann das jetzt nicht!“

      Sie hat den Drachen von Massimo gefunden. Die Drohung gegen meine Familie.

      Tränen brennen mir in den Augen.

      „Luca.“ Ihre Stimme ist weich, voller Sorge.

      „Gib mir Zeit, die Dusche zu Ende zu bringen. Danach reden wir. Bitte.“ Meine Stimme bricht, ich räuspere mich, damit sie den Schmerz nicht hört.

      Stille füllt den Raum. Ich drehe das Wasser heißer, lasse es jeden Zentimeter verbrühen.

      Schließlich gibt sie nach. „Okay. Wir reden danach.“

      Die Badezimmertür geht auf, und wieder streift mich eine kühle Brise von der Klimaanlage, bevor ich das Klicken höre.

      Ich schwöre, ich habe die Tür abgeschlossen, aber es würde mich nicht wundern, wenn sie weiß, wie man so ein Badezimmer-Schloss knackt.

      So schwer ist das nicht.
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      Als ich die längst fällige Dusche beende, bietet Ashton an, meine Sachen zu entsorgen, und packt auch seine heutigen schmutzigen Klamotten ein, mit dem Hinweis, dass alle Spuren beseitigt werden.

      Heute gab es zu viele Spuren, das ist ein bisschen beunruhigend. Aber ich vertraue Ashton, und ich muss meinem Vater vertrauen.

      Ich gehe hinunter zu Dantes Büro. Auf das Gespräch, das er führen will, freue ich mich nicht gerade.

      Harper hat reinen Tisch gemacht, sie hat gestanden, den Plüschdrachen gestohlen zu haben. Ich weiß nicht, warum sie ihn genommen hat oder was sie damit vorhatte, aber das finde ich irgendwann heraus.

      Sie weiß nichts von der Bedrohung durch Massimo, und da er tot ist, gibt es keinen Grund, sie zu beunruhigen.

      Das liegt hinter uns.

      Ich gehe zum Büro meines Vaters. Moreno steht vor der Tür. „Er ist gleich zurück, aber gehen Sie ruhig rein. Ich weiß, dass er mit Ihnen sprechen wollte.“

      Ich trete ein und schließe die Tür hinter mir.

      Es wundert mich, dass er nicht auch Ashton sprechen will, aber vielleicht hat er ihn mit anderen Aufgaben betraut—zum Beispiel unsere Klamotten zusammenzutragen, um sie zu verbrennen.

      Jeder hat wohl seine Rolle.

      Mein Blick wandert über Dantes Schreibtisch. In der Ecke liegt ein Stapel Unterlagen und ein ungeöffneter Umschlag. Der Absender stammt eindeutig von einer Bank; das ist nicht der beunruhigende Teil. Beunruhigend ist, an wen der Umschlag adressiert ist, ein Postfach in einem anderen Bundesstaat.

      Ich erkenne den Namen: College Athletics Hockey Foundation.

      Das ist die Stiftung, die mir ein Vollstipendium für Hockey gewährt.

      Warum bekommt Dante Post, die an sie adressiert ist?

      Ich schnappe mir seinen Brieföffner und schlitze den Umschlag mit einem Zug auf, ziehe das Schreiben heraus.

      Die Bürotür quietscht auf, und ich blinzle nicht einmal. „Warum hast du einen Kontoauszug für die College Athletics Hockey Foundation?“ Ich starre Dante an, fordere zu wissen, worin er sich da verstrickt hat.

      Mein Vater hasst Hockey.

      Noch mehr hasst er, dass ich Hockey spiele.

      „Warum reden wir nicht zuerst über deine Frau?“ Dante deutet auf den Stuhl gegenüber von seinem Schreibtisch.

      „Harper hat mir erzählt, sie hat den Plüschdrachen gefunden. Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht, ihn aus dem Keller hochzuholen? Zeke hätte ihn sehen können!“

      Dante räuspert sich. „Er hat ihn gesehen—danke deiner Frau, die sich in mein Büro geschlichen und mir etwas gestohlen hat.“

      Ich schleudere ihm den Kontoauszug über den Schreibtisch zu, als er sich setzt und erwartet, dass ich es ihm gleichtue. „Jetzt erklärst du mir diese Stipendienstiftung. Steckst du dahinter?“

      Er streicht sich über den Kiefer, schweigt.

      „Und?“

      Warum kann er mir nie antworten, wenn ich ihm eine verdammte Frage stelle? Sein Schweigen ist ein Schuldeingeständnis. Nur dass in diesem Mann kein Funken Reue steckt—für nichts, was er je getan hat.

      „Vielleicht wollte ich nur sicherstellen, dass deine und meine Zukunft abgesichert sind.“

      Er kann das nicht ernst meinen. „Was zum Teufel soll das heißen?“ Was hat er getan? Mir rutscht der Magen in die Knie, als würde eine Achterbahn gerade aus der Schiene springen.

      „Es heißt, dass ich dafür sorgen wollte, dass andere Kinder aus Mafiaclans um dich herum sind, dich schützen, dir die Augen öffnen.“

      Ich lasse mich in den Stuhl hinter mir fallen. „Du hast erwartet, sie würden mich überreden, bei deinem kleinen Haufen einzusteigen und so zu werden wie du.“

      Dante grinst, stolz auf seinen Plan und seine Erfolge. „Es hat funktioniert, nur nicht so, wie ich es geplant hatte. Sieh es als Zusatzbonus, dass ich vier Jahre lang die Studiengebühren deiner Freunde bezahlt habe.“

      „Du bist krank.“

      Er verschränkt die Hände auf dem Schreibtisch und beobachtet mich aufmerksam. „Ich bin vieles, aber krank bin ich nicht.“

      Ich kann mir kaum ausmalen, wie weit Dante dafür gegangen ist. Es haut mich um, dass er so ausgeklügelt geplant hat, obwohl er wusste, wie sehr ich ihn verachte. „Wissen Ashton und Liam Bescheid?“

      „Ihre Väter sind über die Umstände im Bilde und haben zugestimmt—angesichts meiner Investition in die Zukunft ihrer Kinder. Außerdem stellt es sicher, dass auch sie ins Familiengeschäft einsteigen. Ashton arbeitet für mich, sehr zur Freude seines Vaters.“

      „Und Liam?“ Mir war nicht klar gewesen, dass er ein Stipendium hatte. Er hatte es mir nie erwähnt. Außerdem mied er jedes Thema, das unsere Eltern betraf, weshalb ich nicht wusste, ob er sie liebte oder sie für seine Erziehung verachtete.

      „Liam und seine Schwester bekamen beide dasselbe Angebot. Nur einer von beiden entschied sich, die Zulassung zur Evergreen University anzunehmen.“

      „Arbeitet Liam auch für dich?“ Ich habe ihn nie bei meinen Eltern gesehen, aber das heißt nicht, dass er nicht den Auftrag bekommen haben könnte, mich oder Harper zu bespitzeln.

      Für solche Drecksarbeit heuert mein Vater liebend gern Untergebene an.

      „Wen ich beschäftige, geht dich nichts an, Luca.“ Dante steht auf und zieht sein Jackett aus, hängt es über die Lehne seines Stuhls.

      Ich ziehe scharf die Luft ein.

      Das ist keine Verdrängung. Es kann gut sein, dass Liam auf Dantes Gehaltsliste steht. Das werde ich ihn fragen müssen, wenn ich zu Hause bin.

      Liam wäre ehrlich zu mir, oder?

      Trotzdem komme ich nicht umhin zu sehen, dass er oft weg ist und Geheimnisse hat.

      Er war erst gestern Nacht in der Notaufnahme.

      „Liam arbeitet doch für dich!“

      Dantes Blick flackert für den Bruchteil einer Sekunde. Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass ich recht habe, oder ob ihn mein plötzlicher Ausbruch überrascht.

      Seine Oberlippe kräuselt sich, als er spricht; der Ton drohend und schwer vor Verärgerung. „Hör auf, ständig über deinen Freund zu reden! Mich interessiert deine
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